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ßinent SIrste ins 6tammbud).

©laubft bu, mit kern ©eporcpen unb ©eklopfen

Unb allem äünft'gen ©Siffen fei's getan?

3um Seit bes tranken i[t bas nur ein ©ropfen

Unb beine ©tiffton fängt jept erft an.

©u magft bie Krankpeit noct) fo fein erkennen,

©tagft raffiniert erklügeln it)ren ©runb,

©etetjrt bei if)rem ©amen fie benennen —
©amit macpft bu ben tranken nicpt gefunb.

©Senn, fo bu kommft, nickt feine 2tugen leuchten,

©in greubefcpein nicpt feine 3üge beckt,

©Senn er bie Känbe nickt, bie fieberfeuckten,

©ertrauenb, t>offenb bir entgegenftreckt.

Unb menn aus beinern eignen Känbebeben

©icpf etmas in ikn ftrömf, bas ikn befeelt

©tit straft unb ©tut unb ©tück unb neuem Geben,

©ann paff bu, gtaub mir's, ben ©eruf uerfeklt.

©ickt ©Siffen macpt's, ©rkenntnis nickt bes galles

©toft unb gelekrfer Krimskrams brum unb bran —
©erfteken, ©tenfck fein, greunb fein, bas ift alles :

©ie Siebe paben, barauf kommt es an

©ann roirb ein ©Sunber bir oft bort gelingen,

©3o eitle ©Siffenfckafttickkeit nerfagt —
©er Siebe Kraft, fie kommt oor alten ©ingen,
©Seit fie bas ©Siffen gotfgleick überragt

eirtljut Simmermann.

©er 23etlöietn
Son §enri 23oret.

©t katte lange bafür gefpart, ber arme ©eil gebrauten unb atteg bamit ïappen unb

©Sang, aber nun pafte er eg enbticp, fein fcpö= fcpneiben gît tonnen. ®eg SIbenbg, bebor er fid)

riesf funïelnagelneueê ©eil. ®er Stiel mar aug gur ©upe legte, mifcpte er ben Stapt forgfättig
tabeïïofent, meiffern iQotg, ber ©tapi fckimmerte ab, pupte bag ipotg, big eg gtängte, fcpmierte

in perrticp blauem ©lange unb mar paarfcparf. bag ©eil borficptig mit ®otogöt ein, unb beg

gn ben bicfften ©aumftamm fcplug er eg müpe= ©Zorgeng, toenn er bor feiner grait aufftanb,
log, atg ob er mit einem Söffet burcp loderen entfernte er bag Öl mieber beputfam unb rieb

©eig fitpr, unb ben bünnften gmeig fcpnitt er bag teure ©erat mit einem alten Seibenlappen,

bamit burcp toie ein ipaar mit einem ©afier= big eg augfap, atg ob eg eben aug ben .öanben

meffer. ©eine grau unb feine Dinker mufften beg ©eitmacperg geïommen märe,

immer bon neuem bag pracptbolle ©Serfgeug ©ineg ©Zorgeng, atg er, nocp fcptaftrunten,
bemunbern, unb er lieff bon einem ®orffcprei= fein ©eil unter bem fcptoantenben ©ambugbett

5er — benu arme Smgetöpner finb ber gepeinn perborpoten motlte, too er eg niebergutegen

nigbotten tpinefifcpen Scprift nicpt mäcptig — pflegte, bebor er fdjtafen ging, fanb er eg nicpt.

auf ben Stiel brei anti! ftilifierte ©ucpftaben SBie ein ©Sapnfinniger tief ©Sang burcp feine

malen, toelcpe bebeuteten: „Unübertroffene glitte unb burcp feinen ©arten, ^otgpaden

Kmftbarteit ber ©ötter." gn feiner freien Qeit, int SBatbe tonnte er an biefem ©age nicpt, unb

nocp am fpäten SIbenb, unb beg ©Zorgeng in atfo nicptg berbienen, benn fein atteg ©eil patte

ber früpeften gritpe, macpte er fiep allerlei er berïauft.
eigentlicp unnötige SIrbeit auf bem £ofe pinter Sltg er fo, mie bon Sinnen, in feinem ©arten

feiner ärmtiepen glitte, nur um fein fcpöneg ftanb, fap er über ber £>ec!e ben ®opf feine»
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Einem Arzte ins Stammbuch.

Glaubst du, mit dem Behorchen und BeKlopsen

Und allem zünfl'gen Wissen sei's getan?

Zum Keil des Kranken ist das nur ein Tropfen
Und deine Mission fängt jetzt erst an.

Du magst die Krankheit noch so fein erkennen,

Magst raffiniert erklügeln ihren Grund,

Gelehrt bei ihrem Namen sie benennen —
Damit machst du den Kranken nicht gesund.

Wenn, so du kommst, nicht seine Augen leuchten,

Ein Freudeschein nicht seine Züge deckt,

Wenn er die Künde nicht/die fieberfeuchten,

Vertrauend, hoffend dir entgegenstreckt.

Und wenn aus deinem eignen Kändebeben

Nicht etwas in ihn strömt, das ihn beseelt

Mit Kraft und Wut und Glück und neuem Leben,

Dann hast du, glaub mir's, den Beruf verfehlt.

Nicht Wissen macht's, Erkenntnis nicht des Falles

Bloß und gelehrter Krimskrams drum und dran —
Verstehen, Mensch sein, Freund sein, das ist alles:

Die Liebe haben, darauf kommt es an î

Dann wird ein Wunder dir oft dort gelingen,

Wo eitle Wissenschaftlichkeit versagt —
Der Liebe Kraft, sie kommt vor allen Dingen,

Weil sie das Wissen gottgleich überragt!
Arthur Zimmermann.

Der Veildieb.
Von Henri Borel.

Er hatte lange dafür gespart, der arme Beil gebrauchen und alles damit kappen und

Wang, aber nun hakte er es endlich, sein schö- schneiden zu können. Des Abends, bevor er sich

nes. funkelnagelneues Beil. Der Stiel war aus zur Ruhe legte, wischte er den Stahl sorgfältig
tadellosem, weißem Holz, der Stahl schimmerte ab, putzte das Holz, bis es glänzte, schmierte

in herrlich blauem Glänze und war Haarschars, das Beil vorsichtig mit Kokasöl ein. und des

In den dicksten Baumstamm schlug er es mühe- Morgens, wenn er vor seiner Frau aufstand,

los. als ob er mit einem Löffel durch lockeren entfernte er das Öl wieder behutsam und rieb

Reis fuhr, und den dünnsten Zweig schnitt er das teure Gerät mit einem alten Seidenlappen,

damit durch wie ein Haar mit einem Rasier- bis es aussah, als ob es eben aus den Händen

messer. Seine Frau und seine Kinder mußten des Beilmachers gekommen wäre,

immer von neuem das prachtvolle Werkzeug Eines Morgens, als er. noch schlaftrunken,

bewundern, und er ließ von einem Dorfschrei- sein Beil unter dem schwankenden Bambusbett
per — denn arme Tagelöhner sind der geheim- hervorholen wollte, wo er es niederzulegen

nisvollen chinesischen Schrift nicht mächtig — Pflegte, bevor er schlafen ging, fand er es nicht,

aus den Stiel drei antik stilisierte Buchstaben Wie ein Wahnsinniger lief Wang durch seine

malen, welche bedeuteten: „Unübertroffene Hütte und durch seinen Garten. Holzhacken

Kostbarkeit der Götter." In seiner freien Zeit, im Walde konnte er an diesem Tage nicht, und

noch am späten Abend, und des Morgens in also nichts verdienen, denn sein altes Beil hatte

der frühesten Frühe, machte er sich allerlei er verkauft.
eigentlich unnötige Arbeit aus dem Hofe hinter Als er so. wie von Sinnen, in seinem Garten

seiner ärmlichen Hütte, nur um sein schönes stand, sah er über der Hecke den Kopf seines



574 23Iod)ert: 2>er Setibiet).

SacfjBarn Sin auftauchen. SBag für ein Bö§=

artiges ©eficht! ©äff iïjm bieg früher nie auf»
gefallen toar! SBaS für falfctje 2Iugen, loaS für
gemeine Qüge, loaS für ein ftruf>f>iger, fjählither
Sart! llnb trie falfcfj fcljielte er nach iïjm ïjin!
©o richtig bag ©eficïgt eineg SeilbieBeS! Sa, eg

Inar fein Qlmeifel möglich, fein Sadjjfiar fjatte
baS Seil geftoïjlen!

3Bang Bifj bie 3äf)ne gufammen, fagte aBer

nictitg. Sur ftieg er unauffällig auf einen

Saum, um Sin unBemerft gu Beobachten. ©ort
ging er, ber SeilbieB! ©ich n«ï/ feine OBnen,

fo toeii Dom ^opf aBfteïjenb, feine fpänbe, mit
ben raubgierigen langen Ringern, feine bloffen
Süffe, mit ben flauenartigen Seïjen, fein ©ang,
fo borficfjtig unb îjirtterliftig, inar bieg alteg

nicht Irie Bei einem richtigen SeilbieB?

Sßang inurbe immer ftilter unb ftitter. ©r
fagte nichts mehr gu tpaufe üBer fein berloreneS
Seil, er lief nur fcfitoeigenb hin unb ïjer, hm
unb ïjet, mit ungeflocfjtenem Qoff unb bag

tpaar unorbentticf) auf bem Sücfen hängenb —
ein Qeicfjen ber Serglneiflung gur bamaligen
Qeit, als bie Söhne fpanS noch Safrfe trugen
— unb in feinen Singen funfeiten Slutburft
unb Sachfudjt.

Gebert Storgen, feben SSittag, feben SIBenb

Belauerte Sßang feinen SacfjBar Sin, unb inenn
er ihn in feinem ©arten hantieren hörte, ftieg
er auf ben Saum. Soch nie hatte er ein fo
monftröfeS SorBilb bon einem SeilbieB gefeïjen.
©S ftanb auf feinem gemeinen ©eficht gefchrie=
Ben, bah er sin SeilbieB Inar, feine Slugen ber»

rieten eS, feine Seiregungen geigten eS fo beut»

lieh, als ob fie gertau nachmachten, trie er bag
Seil geftoïjlen hatte, an feinen Ipänben formte

9tu§ 97atur unb tultur.

SBang eS mit Sicherheit erfennen, Irie fie bag

Seil feftgehalten hatten. Sin feiner Sacfe, bie

fich born aufBaufchte, fonnte Sßang Bemerfen,
bah ein Seil barunter berfteeft mar, unb bah er
immer Inieber feinen ©arten nach allen Sich»

trtngen burcEjIief, iroBei er fich arglnôïjnifch
unb ängftlich umfah, lnar ihm ein SelneiS, bah
Sin bie SIBficht hatte, bag Seil irgenblno heim»
lieh gu bergraBen.

So ging eS ireiier, ©ag für ©ag. SBang lief
jeigt mit einem fleinert, itBerfdjarf gefctjliffenen
SSeffer umher, mit bem er feine Sache botC=

giehen trollte, foBalb.er Sin mit bem gcftoïjle»
nen Seil in ber tpanb ertappen mürbe. ®aS

gange ©runbftücf feineg SacIjBam lnar bag

©runbftücf eineg SeilbieBeg gelnorben. SllleS

in unb um unb Bei unb an ihm berriet eS,

fchrie eS ïjerauS: SeilbieB! SeilbieB!
©a, eineg SIBenbS, ftieff SBang gufäflig gegen

einen fctjarfen Stein, ber neben einem großen

Raufen bürrer Slätter in feinem ©arten lag,
unb ploiglich erinnerte er fich', taie er, bor einer
Seihe bon ©agen, fein Seil unter ben Slattern
bergraBen hatte, als er eBen in einem ©efehen

ein SebürfniS berrichten InoIIte unb fürchtete,
bah frag Seil geftoïjlen tnerben fönnte, inenn er
eg offen liegen lieh-

Slufgeregt burchlnühlte er mit ber ipanb bie

Slätter, unb richtig: ba lag fein Seil, ünange»
rührt unb tabeïïoS!

Qufäüig fah er in biefem SIugenBIicf bag ©e=

ficfit feines SacfjBarn Inieber üBer ber ^eefe auf»

tauchen.
©S lnar ein gang gemöfjnlicheg, gutmütiges

©eficht, baS nichts bon einem SeilbieB hatte.

Seredjtigte Übertragung auS bem £ottänbifdjeu
bon SBife) Stochert.

<Uu5 îlaîur unî> £uftur.
Seite gucferqitcEcn inerben heute gefucfjt. Se»

fanntlich Inirb ber Qucfer auS Sßflangen ge=

Inonnen, bie feine gaBrifanten finb, bor altem
baS tropifhe Qucferrohr unb Bei unS bie Qu!»
ferriiBe. Sian hat glnar fchon manche anbere
ißflangen auf fjucïer berarBeitet, g. S. Sporn;
aBer oigne gröberen ©rfolg. Setgt hat man
3ucfer mit ©rfolg aug SiaiS gelnonnen, unb in
SImerifa aitg einem gu ben SIftern gehörigen
llnfraut, bag inetterfeft ift unb beffen Qucfer
biet melgr füfjen foil als fonftiger.

2Bie Srfjkttgenfterite fitïj Reifert. Schlangen»
fterne finb Seefterne mit feïjr langen, bünnen

unb leicht Belneglichen SIrmen. Schon Sß. ißretjer
machte mit iïjnen bor etlua 40 Sahben folgen»
ben fehr intereffanten Serfitch. @r itBergog
einen ber SIrme mit einem ©ummifchlaucfj.
SSan ïann fich benïen, bah fo etlnaS für bag
Stier nicht gerabe angenehm ift; aBer felBft biefe
einfach gebauten ©iere toiffen fiel) gu helfen.
£511 Befagter Sage Beugen fich frie itBrigen SCrnte

gu ihrem fo ungebührlich Behanbelten ©enoffen
ünb Betoirïen burch anbauernbeg ®raigen, bah
ber ©ummifchlauch aBgefchoBen toirb. Sa, fie
toenben auch kohl noch eine gtoeite Sîetïjobe
an: fie halten ben ©ummifchlauch feft, unb bag

574 Blochert: Der Beildieb.

Nachbarn Lin auftauchen. Was für ein bös-

artiges Gesicht! Daß ihm dies früher nie auf-
gefallen war! Was für falsche Augen, was für
gemeine Züge, was für ein struppiger, häßlicher
Bart! Und wie falsch schielte er nach ihm hin!
So richtig das Gesicht eines Beildiebes! Ja, es

war kein Zweifel möglich, sein Nachbar hatte
das Beil gestohlen!

Wang biß die Zähne zusammen, sagte aber

nichts. Nur stieg er unauffällig auf einen

Baum, um Lin unbemerkt zu beobachten. Dort
ging er, der Beildieb! Sieh nur, seine Ohren,
so weit vom Kopf abstehend, seine Hände, mit
den raubgierigen langen Fingern, seine bloßen
Füße, mit den klauenartigen Zehen, sein Gang,
so vorsichtig und hinterlistig, war dies alles
nicht wie bei einem richtigen Beildieb?

Wang wurde immer stiller und stiller. Er
sagte nichts mehr zu Hause über sein verlorenes
Beil, er lief nur schweigend hin und her, hin
und her, mit angeflochtenem Zopf und das

Haar unordentlich auf dem Rücken hängend —
ein Zeichen der Verzweiflung zur damaligen
Zeit, als die Söhne Hans noch Zöpfe trugen
— und in seinen Augen funkelten Blutdurst
und Rachsucht.

Jeden Morgen, jeden Mittag, jeden Abend
belauerte Wang seinen Nachbar Lin, und wenn
er ihn in seinem Garten hantieren hörte, stieg
er auf den Baum. Noch nie hatte er ein so

monströses Vorbild von einem Beildieb gesehen.
Es stand auf seinem gemeinen Gesicht geschrie-
ben, daß er ein Beildieb war, seine Augen ver-
rieten es, feine Bewegungen zeigten es so deut-
lich, als ob sie genau nachmachten, wie er das
Beil gestohlen hatte, an seinen Händen konnte

Aus Natur und Kultur.

Wang es mit Sicherheit erkennen, wie sie das
Beil festgehalten hatten. An seiner Jacke, die

sich vorn aufbauschte, konnte Wang bemerken,
daß ein Beil darunter versteckt war, und daß er
immer wieder seinen Garten nach allen Rich-
tungen durchlief, wobei er sich argwöhnisch
und ängstlich umsah, war ihm ein Beweis, daß
Lin die Absicht hatte, das Beil irgendwo heim-
lich zu vergraben.

So ging es weiter, Tag für Tag. Wang lief
jetzt mit einem kleinen, Überschars geschliffenen
Messer umher, mit dem er seine Rache voll-
ziehen wollte, sobald er Lin mit dem gestohle-

nen Beil in der Hand ertappen würde. Das
ganze Grundstück seines Nachbarn war das

Grundstück eines Beildiebes geworden. Alles
in und um und bei und an ihm verriet es,

schrie es heraus: Beildieb! Beildieb!
Da, eines Abends, stieß Wang zufällig gegen

einen scharfen Stein, der neben einem großen
Haufen dürrer Blätter in seinem Garten lag,
und plötzlich erinnerte er sich, wie er, vor einer
Reihe von Tagen, sein Beil unter den Blättern
vergraben hatte, als er eben in einem Eckchen

ein Bedürfnis verrichten wollte und fürchtete,
daß das Beil gestohlen werden könnte, wenn er
es offen liegen ließ.

Aufgeregt durchwühlte er mit der Hand die

Blätter, und richtig: da lag sein Beil, unange-
rührt und tadellos!

Zufällig sah er in diesem Augenblick das Ge-

ficht seines Nachbarn wieder über der Hecke auf-
tauchen.

Es war ein ganz gewöhnliches, gutmütiges
Gesicht, das nichts von einem Beildieb hatte.

Berechtigte Übertragung aus dem Holländischen
von Willy Blochert.

Aus Natur und Kultur.
Neue Zuckerquellen werden heute gesucht. Be-

kanntlich wird der Zucker aus Pflanzen ge-
Wonnen, die feine Fabrikanten sind, vor allem
das tropische Zuckerrohr und bei uns die Zuk-
kerrübe. Man hat zwar schon manche andere
Pflanzen auf Zucker verarbeitet, z. B. Ahorn?
aber ohne größeren Erfolg. Jetzt hat man
Zucker mit Erfolg aus Mais gewonnen, und in
Amerika aus einem zu den Astern gehörigen
Unkraut, das wetterfest ist und dessen Zucker
viel mehr süßen soll als sonstiger.

Wie Schlangensterne sich helfen. Schlangen-
sterne sind Seesterne mit sehr langen, dünnen

und leicht beweglichen Armen. Schon P. Preyer
machte mit ihnen vor etwa 40 Jahren folgen-
den sehr interessanten Versuch. Er überzog
einen der Arme mit einem Gummischlauch.
Man kann sich denken, daß so etwas für das
Tier nicht gerade angenehm ist; aber selbst diese

einfach gebauten Tiere wissen sich zu helfen.

In besagter Lage beugen sich die übrigen Arme
zu ihrem so ungebührlich behandelten Genossen
und bewirken durch andauerndes Kratzen, daß
der Gummischlauch abgeschoben wird. Ja, sie

wenden auch wohl noch eine zweite Methode
an: sie halten den Gummischlauch fest, und das


	Der Beildieb

